
¥ Betrifft: Leserbrief „Propa-
ganda der Lobbyisten“ in der
Neuen Westfälischen vom 13.
Dezember.

Ich bin entsetzt, diesen von
einem promovierten Elektro-
techniker unterzeichneten Le-
serbrief zu lesen, der eine solch
populistische Argumentation
enthält.

Erklären kann ich mir das
nur damit, dass Herr Hansel-
mann (und vielleicht auch die
beiden anderen Unterzeich-
ner) selbst von den negativen
Auswirkungen des Windpark-
ausbaus in Dahl betroffen sind.
Dafür habe ich Verständnis
und erwarte vom Gesetzge-
ber, dass da nachgebessert
wird.

Die eigene Betroffenheit
darf jedoch nicht dazu füh-
ren, pauschal den gesamten
Ausbau der Windkraftanlagen
als Blödsinn darzustellen.

Wir stehen am Anfang der
Energiewende, der Anteil er-
neuerbarer Energien ist noch
gering und der gesamte Pro-
zess wird sicher Jahrzehnte be-
nötigen.

Als Hochtechnologieland
hat Deutschland so etwas wie
eine moralische Verpflichtung
Vorreiter auf dem Gebiet der
erneuerbaren Energien zu sein.
Oderwollenwirwarten,bisuns
China mit seinen durch Smog
bis zur Unerträglichkeit be-

lasteten Mega-Städten vor
macht wie das geht?

Ich glaube nicht, dass der
Individualismus heute so weit
geht, dass Bezieher von Öko-
strom eine „Ökosteckdose“
haben wollen. Natürlich kann
man konventionell erzeugten
Strom und Ökostrom im Netz
nicht trennen. Das ist nicht
notwendig und das will auch
keiner.

Bereits in Zeiten der AKW-
Bewegung kursierte der
schlechte Witz: „Wieso Atom-
strom? Bei mir kommt der
Strom aus der Steckdose!“.
Heute wird dieses als ernst-
haftes Argument in ähnlicher
Form von Herrn Hanselmann
auf Ökostrom angewendet.

Sicher wird keiner bestrei-
ten wollen, dass die fossilen
Energieressourcen irgend-
wann (in 20, 50 oder 100 Jah-
ren, wann das sein wird, weiß
keiner so genau) erschöpft sein
werden und dass die Ener-
giewende auf lange Sicht un-
umgänglich ist.

Die Windkraft stellt neben
Photovoltaik, Wasserkraft und
Biomasse nur einen Baustein
dar und macht nur Sinn im
Zusammenwirken mit intelli-
genten Energie-Speichersys-
temen.

Friedhelm Kirst
33102 Paderborn

¥ Betrifft: Leserbrief „Propa-
ganda der Lobbyisten in der
NW vom 13. Dezember.

Sehr geehrte Herren,
nachdem ich Ihren Leser-

brief „Propaganda der Lob-
byisten“ gelesen habe, der in
großen Teilen sicherlich rich-
tige Sachverhalte darstellt, er-
schließen sich mir nur zwei
mögliche Konsequenzen da-
raus:

Entweder müssen wir den
Ausbau von Kohlekraftwer-
ken fördern, neue Atomkraft-

werke bauen und auch solche
Angelegenheiten wie zum Bei-
spiel das Fracking endlich po-
sitiv sehen.

Oder ein „zurück zu den
Wurzeln“ propagieren, ganz
im Sinne Ihres letzten Vor-
schlags von echten Kerzen auf
dem Adventskranz und am
Weihnachtsbaum. Denn wenn
wir keinen Strom mehr ver-
brauchen, dann müssen wir
auch keinen mehr herstellen.

Ute Schwesig
33165 Lichtenau

¥ Betrifft: Leserbrief „Keine
Seltenen Erden verbaut“ von
Johannes Lackmann in der
Neuen Westfälischen vom
10./11. Dezember.

Ich glaube, man hat das
Recht, öffentlich geäußerten
Unterstellungen öffentlich zu
widersprechen. Es stimmt
nicht, dass ich meinen Leser-
brief „Unmenschliche Bedin-
gungen“ (9. Dezember 2016)
aus dem Buch „Windver-
nunft“ von dem Autor Brink-
mann abgeschrieben habe.
Buch und Autor sind mir un-
bekannt.

Meine Informationen be-
ziehe ich aus a) einer niveau-
vollen Tageszeitung, der Neu-
en Westfälischen, b) diversen
Fach- und Sachbüchern, c)
dem Rundfunk (zum Beispiel
der Sendung „Leonardo –
Wissenschaft und mehr“ auf
WDR 5), den Fernsehmaga-
zinen „Panorama“ und „37
Grad“ (ARD und ZDF).

In der Sendung „Panora-
ma“ wurde berichtet, dass man
bei Windrädern die Köpfe
leicht halten will, da sonst die
eh schon kippfreudigen Spar-
gel noch öfter umkippen. Man

verzichtet gern auf ein schwe-
res Getriebe, ist dann aber ge-
nötigt, äußerst starke Neo-
dymmagneten einzusetzen.
Die Firma Vestas stelle diese
Art Windräder her. Viele sol-
cher Windriesen, das ist mir
aufgefallen, sieht man bei
Lichtenau und anderswo.
Dann wusste „Panorama“
noch, dass 20 Prozent des
deutschen Windstroms mit
Neodym-Generatoren erzeugt
werden.

Die Sendung „37 Grad“ ( vor
vier Wochen im ZDF ) zeigte
mir die unmenschlichen Be-
dingungen beim Abbau der
Seltenen Erden (Kinderarbeit,
für die erwachsenen Arbeiter
pure Sklavenarbeit, chroni-
sche Vergiftungen usw.).
Wenn 20 Prozent des Wind-
stroms auf dem Rücken dieser
bedauernswerten Menschen
hergestellt werden, reicht es
nicht zu sagen: Mein Wind-
rad hat ja so was nicht!

Windstrom ist dann kein
moralisch sauberer Strom
mehr.

Hat Herr Lackmann wohl
schon mal gegen den Bau von
derart belasteten Windriesen
gekämpft? Erinnern kann ich
mich nicht.

Fazit: Dann doch lieber
Wasserstrom aus Norwegen.
Der ist auch ethisch-mora-
lisch sauber.

Rudolf Wakup
33102 Paderborn

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.

LESERBRIEFE

Die Kälte setzt besonders den Kindern zu. Eine Ordensfrau hat die warme Kleidung
in Betrieben vor Ort fertigen lassen. Diözesan-Caritasverband bittet um weitere Geldspenden

¥ Paderborn. Rund 6.500
Winter-Anoraks werden mit
Hilfe von Spenden des Diö-
zesan-Caritasverbandes Pa-
derborn im syrischen Aleppo
an Hilfsbedürftige verteilt –
rechtzeitig vor Weihnachten.
„Die Kinder freuen sich und
springen vor Freude, dass sie
warme Kleidung bekommen“,
berichtet die Ordensfrau An-
nie Demerjian RJM von den
Schwestern Jesu und Mariens
telefonisch aus Aleppo. „Man-
che sind mit dem warmen
Anorak sogar ins Bett gegan-
gen“, sagt die Ordensfrau, zu
der der Diözesan-Caritasver-
band direkten persönlichen
Kontakt hält.

Die winterliche Kälte setzt
besonders den Kindern zu. Für
sie und ihre Familien hat ein
Helferkreis um Schwester An-
nie und zwei ihrer Mitschwes-
tern in den vergangenen zwei
Monaten die Anoraks vor Ort
produzieren lassen. Fünf klei-
ne einheimische Schneiderei-
Betriebe stellten die Anoraks
in sehr guter Qualität her.

„Viele Leute waren überrascht
und fragten: Wurde das wirk-
lich in Aleppo hergestellt?“, er-
zählt Schwester Annie, die zur
Sicherstellung der Qualität ex-
tra einen Prüfer beauftragt
hatte. Die Verteilung organi-
sierte sie über Kontakte zu
Hilfsorganisationen und zu
den verschiedenen christli-
chen Gemeinden in Aleppo.
Die Kinder erhalten Gutschei-
ne, mit denen sie ihren Ano-
rak in einem kurz vor dem
Krieg fertig gestellten kateche-
tischen Zentrum im Westen
Aleppos abholen können.

„Der erste Stock wurde zwar
von einer Bombe getroffen.
Aber wir konnten einen gro-
ßen Saal heizen, schön deko-
rieren, und mit Musik eine
nette Atmosphäre schaffen“,
berichtet Schwester Annie. Wie
in einem Kaufhaus können die
Kinder mit ihren Eltern Ano-
raks, aber auch Jeans, Hem-
den und Blusen anprobieren
und auswählen. „Die Men-
schen sind sehr dankbar. Vie-
le Väter sagten, ihr habt eine

riesige Last von uns genom-
men, wir hätten nicht ge-
wusst, wie wir für unsere Fa-
milie warme Kleidung kaufen
können.“

Die Hilfe für die Familien
von Aleppo wurde von Diö-
zesan-Caritasverband und
Erzbistum mit 105.000 Euro
unterstützt. Mit dieser Sum-
me wurde nicht nur die Her-
stellung der Anoraks finan-

ziert, sondern auch die Arbeit
eines medizinischen Zent-
rums in Syrien gefördert. Die
meisten Menschen in Aleppo
besitzen nichts mehr, so
Schwester Annie. In der Stadt
geblieben sind vor allem die
Armen, die sich eine Flucht fi-
nanziell nicht leisten konnten.
Aber auch die Reichen, die ge-
bliebenseien,hättennachsechs
Jahren Krieg kein Geld mehr.

Schwester Annie: „Vielen
Menschengehtessehrschlecht.
Sie haben keinen Strom und
kein Wasser.“ Fliehen wollen
und können die meisten nicht
mehr. „Die meisten sagen: Ich
will lieber hier sterben.“

Mit der Rückeroberung
ganz Aleppos durch die syri-
schen Truppen keimt aber
Hoffnung auf eine ruhigere
Zeit auf. Schwester Annie plant
schon die nächsten Hilfsmaß-
nahmen: „Wir wollen den
Menschen helfen, ihre Woh-
nungen wiederherzustellen,
damit sie wieder etwas zur Ru-
he kommen können.“ Den
Spendern aus dem Erzbistum
Paderborn dankt sie ganz be-
sonders: „Sie waren wie der
heilige Nikolaus für uns.“

Der Diözesan-Caritasver-
band Paderborn bittet um
weitere Spenden für Hilfspro-
jekte in Syrien auf das Konto:
IBAN DE54 4726 0307 0000
0043 00, BIC GENO-
DEM1BKC (Bank für Kirche
und Caritas), Stichwort: Syri-
en.

In fünf kleinen Schneiderei-Betrieben wurden die 6.500
Anoraks für syrische Kinder hergestellt. FOTO: CPD/PRIVAT)

Schwester Annie Demerjian (Mitte) mit einer Familie aus Aleppo, die kostenlose Winterkleidung erhalten hat. FOTO: CPD/PRIVAT

404 Mitglieder wurden für ihre langjährige Treue geehrt.
Gewerkschaft setzt sich für flexiblere Arbeitszeiten ein

¥ Paderborn. Die IG Metall
Paderborn ehrte im Welco-
me-Hotel 404 Mitglieder für
ihre langjährige Treue zur Ge-
werkschaft. Josef Voß, Be-
triebsratsvorsitzender bei
HDO und zweiter Bevoll-
mächtigter der IG Metall Pa-
derborn, begrüßte alle Gäste
und freute sich besonders über
zwei Mitglieder, die an die-
sem Tag sogar für 70-jährige
Mitgliedschaft in der Gewerk-
schaft geehrt werden konnten:
Sonja Schlabs und Werner
Birne.

Nach dieser Begrüßung
hatte zuerst die IG Metall Ju-
gend das Wort. Man sei dank-
bar für die vielen Errungen-
schaften, welche die Gewerk-
schaftsmitglieder oftmals
schwer erkämpfen mussten.
Die Gewerkschaftsjugend sei
heute so vielfältig wie die Le-
bensläufe der jungen Gene-

ration. Gemeinsam mit der äl-
terenGenerationwollemandie
Demokratie verteidigen und
die Gesellschaft gestalten. Ge-
meinsam müsse man der AFD
entgegentreten und auf
rechtspopulistische Parolen
mit Argumenten und Inhal-
ten begegnen.

Carmelo Zanghi, Ge-
schäftsführer der IG Metall
Paderborn, freute sich über 500
Neuaufnahmen in die IG Me-

tall in diesem Jahr, darunter
besonders viele Neuaufnah-
men im Jugendbereich. Dazu
verwies er insbesondere auf die
neue Arbeitszeitkampagne der
IG Metall. Es gehe nicht um ei-
ne weitere Arbeitszeitverkür-
zung, sondern um flexiblere
Arbeitszeiten. „Mir wird angst
und bange“, so Carmelo Zang-
hi mit Blick auf die Wahlen
2017, „wenn ich sehe, wie man
heute mit Lügen und Hetze

Wahlen gewinnen kann. Wir
müssen daher unbedingt ver-
teidigen, was wir erreicht ha-
ben.“ Eindrücklich beschwor
er den Zusammenhalt der Ge-
werkschaft über die Genera-
tionen hinweg.

An die neuen Herausfor-
derungen unserer Zeit knüpf-
te auch Astrid Bartols, Vor-
sitzende der DGB-Region
Ostwestfalen, in ihrer Festre-
de an. „Global Player“, Ban-

ken und Großindustrie hätten
ganze Länder an den Rand des
wirtschaftlichen und politi-
schen Ruins gebracht. Und
auch die Herausforderungen
der Digitalisierung in der Ar-
beitswelt, „Arbeit 4.0“ werde
weitere große Umbrüche und
Herausforderungen für die
Gewerkschaften bringen. „Das
zu bewältigen geht nur, wenn
möglichst viele Menschen sich
der Gewerkschaft anschlie-
ßen“ so Astrid Bartols.

Die Musikgruppe „Sabine
Unger & Friends“ sorgten mit
ihren vielen Evergreens aus der
Musik der Arbeiterbewegung
für eine ausgelassene Stim-
mung.

Insgesamtwurdengeehrt für
25 Jahre: 226 Jubilare; für 40
Jahre 143 Jubilare; für 50 Jah-
re 18 Jubilare; für 60 Jahre 15
Jubilare und zwei für 70 Jahre
Mitgliedschaft.

Sonja Schlabs und Werner Birne mit dem 1. Bevollmächtigten Carmelo Zanghi und dem
2. Bevollmächtigten Josef Voss sowie mit dem Ortsjugendausschuss der IG Metall. FOTO: IG METALL
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